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Eine neue Geschichte der altchristlichen 
Literatur.

i i .
Auf die „Grundzüge der Ueberlieferungsgeschichte“ folgt 

S. 1— 924 die Aufzählung der einzelnen Schriftsteller und 
ihrer Werke. Dieselbe geschieht aber nicht rein nach chrono­
logischer Reihenfolge. Vielmehr hat Harnack’s sachkundige 
Hand, um den gewaltigen und verwickelten Stoff übersichtlich 
zu gestalten, die Zeiteintheilung kombinirt mit einer Sach- 
eintheilung, für welche letztere gewisse, in der Natur dieses 
Stoffes selbst liegende Gesichtspunkte, namentlich die Eigen­
tümlichkeiten der einzelnen altchristlichen Landeskirchen, 
welche sich in ihren Schriftdenkmälern widerspiegeln, mass­
gebend gewesen sind. Es enthält Nr. I unter mehr als 50 Titeln 
die christliche Urliteratur mit Ausschluss des N.T. und des Gnosti­
zismus, d. h. die kirchlich-apokryphen Evangelien und Apostel­
geschichten, deren Entstehungszeit sich meist nicht genauer 
fixiren lässt, und die gesammte nachapostolische Literatur bis 
hinab zu den Apologeten, auch z.B. das altröm. Symbol; Nr. II 
unter 23 Titeln die gnostische, marcionitische und ebionitische 
Literatur; Nr. III unter 29 Titeln die christlichen Schriften 
aus Kleinasien, Gallien und Griechenland aus der zweiten Hälfte 
des 2. Jahrhunderts, beginnend mit den kleinasiatischen Glaubens­
regeln, endigend bei Irenäus und den Presbytern von Smyrna; 
Nr. IV unter 37 Titeln die christlichen Schriften aus Aegypten, 
Ende des 2. bis Anfang des 4. Jahrhunderts, dazu Firmilian, 
Gregorius Thaumat., Meletius, Methodius und Adamantius, 
beginnend mit den nach Palästina gerichteten alexandrinischen 
Osterbriefen und endigend bei der Schrift des Crescentius über 
den Ostertermin; Nr. V unter 31 Titeln Schriften aus Palästina 
und Syrien, aus der zweiten Hälfte des 2. Jahrhunderts bis 
Eusebius, beginnend mit Hegesipp; Nr. VI unter 44 resp. 
45 Titeln Schriften aus Rom von der Mitte des 2. bis Anfang 
des 4. Jahrhunderts, beginnend mit den von Epiphanius be­
zeugten Aussprüchen römischer Presbyter um 144 und endigend 
mit Miltiades, Bischof von Rom, und der gnostischen Schule 
des Adelphius und Aquilinus in Rom; Nr. VII unter 58 Titeln 
lateinische Schriften aus dem Abendlande, ausschliesslich Roms, 
vom Ende des 2. bis Anfang des 4. Jahrhunderts, beginnend 
mit dem afrikanischen Taufsymbol und Tertullian, endigend 
mit den Aktenstücken des donatistischen Streites und den 
Schriften des Reticius, Bischofs von Autun; Nr. VIII unter 
18 Titeln die nach Ort oder Zeit nicht sicher zu bestimmenden 
vorkonstantinischen Schriften, beginnend mit dem von Origenes 
genannten Buch, das angeblich einen Brief der Apostel ent­
halten haben soll, endigend mit denSextus-Sprüchen; Nr. IX unter
7 6 Titeln Unsicheres, Missverständnisse, Fiktionen und Kuriosi­
täten, soweit sie in früheren Abschnitten nicht untergebracht 
werden konnten; Nr. X 1. die vornicänische Poesie, 2. Kon­
zilsacten und -nachrichten, 3. Märtyreracten, 4. kurze Ueber­
sicht über die in Catenen enthaltene vornicänische Literatur; 
Nr. XI, l .  Uebersicht über die von den Christen angeeignete

und zum Theil bearbeitete jüdische Literatur unter 86 Titeln, 
beginnend mit den 39 Büchern des palästinensischen A. T., 
endigend mit den sogen. Heraclit’schen Briefen, 2. Heidnisches, 
und zwar Urtheile heidnischer Schriftsteller über das Christen­
thum, Edikte gegen dasselbe, von Christen angeeignete oder 
unter heidnischem Namen gefälschte Schriften; Nr. XII, 1— 4. 
Uebersetzungen altchristlicher Schriften, und zwar 1— 2. tabel­
larischer Ueberblick über die im Vorangehenden erwähnten 
altlateinischen und syrischen Uebersetzungen griechischer 
Schriften, 3. slavische Uebersetzungen, bearbeitet von Bon- 
w etsch , 4. koptische Uebersetzungen, bearbeitet vonC.Schm idt, 
5. Berichtigungen und Nachträge.

Der Gesammteindruck, welchen das Studium des Buches 
in mir hinterlassen hat, ist lebhafte Bewunderung. Mit einer 
bisher nicht dagewesenen Reichhaltigkeit, sowie in meist zu­
verlässiger und in methodischer Weise ist hier das Material, 
welches in eine kritische Ueberlieferungsgeschichte der vor­
nicänischen Literatur hineingehört und bereits gebucht war, 
verzeichnet. Man versuche nur einmal, alle in den genannten 
zwölf Abschnitten aufgespeicherten Sätze und Zahlen zu 
kontroliren, und man wird einen Begriff bekommen von der 
Arbeitskraft, Gelehrsamkeit und Sorgfalt, welche dieses Werk 
geschaffen haben. In erster Reihe muss sich unser Dank an 
Harnack richten. Er hat den Plan des Ganzen entworfen, 
auch dessen Ausführung selbst zur grösseren Hälfte besorgt, 
und von ihm inspirirt hat sein Mitarbeiter geforscht. Eine 
solche Fülle von Autornamen und Schriften, besonders von 
Schriftenfragmenten, Testimonien und Meinungen über sie, die 
uns hier begegnet, zusammenzubringen und übersichtlich zu 
ordnen, jedes Stückchen dieses Materials nach Inhalt und Be­
deutung meistentheils sachgemäss zu beleuchten, diese That 
war nur einem Gelehrten möglich, der wie Harnack seit 
Jahren in der altchristlichen Literatur lebt, in den alten 
Häreseologen und Literarhistorikern zu Hause ist und auch 
die neueren und neuesten Forschungen auf diesem Gebiet mit 
seinem Gedächtniss und Urtheil beherrscht. Wol manchem 
Anderen, welcher sich nicht einer solchen eindringenden, mehr 
als zwanzigjährigen Beschäftigung mit dem Gegenstände 
rühmen kann, würde dies und jenes von den gelegentlichen 
Anführungen altchristlicher Literaturstücke, von den indirekten 
und dunklen Anzeichen ihrer einstigen Existenz, von den 
vielen, aber noch zerstreuten, klärenden Ergebnissen der 
Forschung unseres Zeitalters über sie entgangen sein. Aber 
auch die von Preuschen bearbeiteten Artikel stehen an Gehalt 
im allgemeinen kaum hinter denjenigen, welche von seinem 
Lehrer allein herrühren, zurück. Und seine Leistung ist um 
so anerkennenswerther, je weniger Zeit ihm für dieselbe zur 
Verfügung stand. Wenn es auch unstreitig ein grösser Vor­
theil ist, wie er patristische Studien unter Harnack’s steter 
Aufsicht und Berathung machen zu dürfen, so hat doch 
andererseits dieser selbst ihm ein schönes Zeugnis seines 
Eifers und der Selbständigkeit seiner Untersuchungen aus­
gestellt (Vorrede S. VII).
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Harnack sagt bescheiden von dem Buch, dass der „kundige 

Forscher“ nicht viel „Neues“ in ihm finden werde. Wenn 
man die Einzelheiten seines Inhaltes mit dem in den vielen 
Monographien zur altchristlichen Literaturgeschichte bereits 
aufgespeicherten Wissen vergleicht, so wird man diesen Satz in 
der Regel bestätigt finden. Ja, es wäre nicht gut, wenn es, 
statt eine möglichst vollständige, objektiv gehaltene und im 
Einzelnen nachgeprüfte Sammlung des bisherigen Ertrages der 
Forschung sein zu wollen, seinen Ruhm darin suchte, uns mit 
neuen und glänzenden, aber noch nicht immer gesicherten 
Entdeckungen zu überraschen. Aber als Ganzes, als literar- 
geschichtliches Sammelwerk ist es nicht blos für die deutsche 
Theologie ein Neues, sondern es hat auch in der ausländischen 
Literatur nicht seinesgleichen. Das von W. Smith und Wace 
herausgegebene „Dictionary of Christian Biography“ (4 vol. 
London 1877— 87) umfasst allerdings einige Jahrhunderte 
mehr, als das deutsche Werk, und verbreitet sich auch über 
dogmengeschichtliche Dinge. Im übrigen wird es aber schon 
von dem ersten Theil des letzteren in methodischer und in 
sachlicher Beziehung übertroffen. Dort haben wir eine lexi­
kalisch angelegte altchristliche Biographie und Literatur­
geschichte, in welcher der Stoff in eine Unzahl von Artikeln 
zersplittert, und die Uebersicht über denselben dadurch 
noch mehr erschwert ist, dass diese Artikel meistentheils 
nicht nach sachlichen Gesichtspunkten eingerichtet sind. 
Hier dagegen wird das literarische Material fast nur nach 
chronologisch-historischer Methode gruppirt, das Einzelne 
nicht aus seinem Zusammenhange mit Verwandtem heraus­
gerissen, und durch die beigegebenen Register kann sich der 
Leser über die Personen und Schriften, über Spezialitäten 
wie über allgemeinere Entwickelungsvorgänge gleichermassen 
unterrichten. Dazu kommt, dass die Engländer nur in wenigen 
Fällen es für ihre Aufgabe gehalten haben, einen vollständigen 
Existenznachweis und ein Bild von den handschriftlichen 
Grundlagen unserer Kenntniss der altchristlichen Schrift­
werke zu geben, und dass sie die Anfänge und Schlussworte 
der Schriften und Schriftenfragmente gar nicht berücksichtigen. 
Gerade diesen elementaren Stücken einer Literaturgeschichte 
haben aber die beiden deutschen Gelehrten ihre besondere 
Aufmerksamkeit gewidmet. Dass ihnen das englische Werk ein 
erwünschtes Hilfsmittel gewesen ist, soll billigerweise nicht 
unerwähnt bleiben.

Bei aller hohen Anerkennung, die ich dieser wissenschaft­
lichen Leistung ersten Ranges zolle, darf ich aber nicht be­
haupten, dass man jede einzelne Angabe des Buches ohne 
eigene Nachprüfung herüberzunehmen und auf ihm so zu 
sagen auszuruhen berechtigt sei. Denn dazu ist es nicht 
immer objektiv genug, auch bedarf es häufig der Ergänzungen. 
Dass mit Literaturangaben gespart wird, erklärt sich daraus, 
dass auf den ersten Theil noch ein zweiter folgen soll, in 
welchem die Verfasser reichlich Gelegenheit haben werden, 
mit den Meinungen anderer Forscher sich auseinanderzusetzen. 
Aber wenn z. B. S. 856 von Harnack gesagt wird: 
„„Eine (oder mehrere?) jüdische Apokalypse ist endlich als 
Grundlage der kanonischen Apokalypse zu erkennen (s. Vischer 
in den „Texten u.Untersuchungen“, II, H. 3)““ und weiter nichts, 
so wird die wenigsten von denen, welche wissen, was seit 
Vischer’s Arbeit über die Sache geurtheilt und geschrieben 
worden ist, diese Berichterstattung, mag sie auch nur als 
eine gelegentliche gemeint sein, befriedigen, und für die, 
welche es nicht wissen, dient sie nicht zur Orientirung über 
den Stand der wissenschaftlichen Forschung. Der Satz 
Harnack’s (S. 485): „Das Werk des Hegesipp ist sehr frühe 
verloren gegangen d. h. zurückgeschoben worden“ , ist zum 
mindesten gefährlich. Denn er könnte zur Folge haben, dass 
die zur Wiedergewinnung dieses Kleinodes der altchristlichen 
Literatur eifrig zu betreibenden Nachforschungen unterlassen 
werden (vergl. „Theol. Lit.-Bl.“ 1893, Nr. 43 und 1894, Nr. 6). 
Das vonBonwetsch im „Theol.Lit.-Bl.“ 1892,Nr.22 veröffentlichte 
angebliche Stück aus Hippolytus nennt Harnack „hochwichtig“ 
(S. 642). Allein es trägt die Merkmale der Unechtheit an 
sich (vergl. „Theol. Lit.-Bl.“ 1892, Nr. 43 u. 44 und „Theol. 
Jahresbericht“, Bd. XII, S. 130). Ueber das im Cod. Vatic. 
1996, foi. 78 dem Dionys v. Alex, zugeschriebene Fragment

ist „eine sichere Entscheidung“ (S. 423) sehr wohl möglich, 
da es schon Athanasius (De sent. Dion. c. 15 bei Migne, Patr. 
gr. XXV, Sp. 501 ff.) dem Dionys in den Mund legt. Preuschen 
spricht S. 733 von einem Cod. Lambethanus, der ein Frag­
ment aus Victorin’s Schrift De fabrica mundi enthält und 
seit der Zeit Cave’s, des ersten Herausgebers, verschollen 
zu sein scheine. Aber Todd, der nach Cave lebte, verzeichnet 
es noch in seinem Handschriftenkatalog (Nr. 414, 8). S. 585 
führt Preuschen nach den von Sirmond veröffentlichten 14 
angeblichen Opuscula des Eusebius v. Caes. in einer neuen, 
besonderen Rubrik die Schrift adv. Sabellium und den liber de 
incorporali et invisibili (deo) an. Allein diese beiden Abhand­
lungen haben denselben Titel und Anfang, wie zwei unter den 
genannten 14, werden also mit ihnen identisch sein. Ebenda 
bringt Preuschen unter dem Titel: „Zweifelhaftes und Un­
echtes“ zwei angeblich selbständige, dem Eusebius v. Caes. 
zugeschriebene Sermone über Matth. 28, 1. Aber ihre Zu­
gehörigkeit zu den noch erhaltenen, von Preuschen selbst 
S. 577 ff. notirten Stücken aus der Schrift des Eusebius über 
die Differenzen in den Evangelien ist zweifellos. Auch ist es 
nicht korrekt, wenn er vor den Codices, welche Fragmente 
dieser Schrift enthalten, S. 579 zum Theil sogar gesperrt 
drucken lässt: „Cod. Venet. Marc. 495 sc. XIV de diaphonia 
evangeliorum“. Nach den Worten des Theupolus wenigstens 
handelt es sich auch bei diesem Codex nur um ein Stück  
der ganzen Schrift. In dem Cod. vat. reg. Suec. Nr. 46, 
welchen Preuschen nicht zu kennen scheint, steht ein Fragment, 
dessen Ueberschrift inhaltlich derjenigen im Venediger Codex 
ganz entspricht und nur ein resp. zwei Blätter umfasst.

K uyper, Dr. A. (Hoogleeraar aan de Vrije Universiteit), 
Encyelopaedie der H eilige Godgeleerdheid. Deel een: 
Inleidend Deel. Amsterdam 1894, Wormser (VII, 486 
u. VI S. gr. 8).

Der bekannte Vorkämpfer des niederländischen strengen 
Calvinismus bietet hier den ersten Theil einer Darstellung der 
theologischen Enzyklopädie, deren Umfang (falls nicht später 
ein knapperes Mass für die Ausführung zur Anwendung ge­
langt) den aller Vorgängerinnen auf diesem Gebiete —  we­
nigstens aller in unserem Jahrhundert erschienenen —  hinter 
sich lassen dürfte. Ausser den Einleitungsparagraphen über 
Name und Begriff der Enzyklopädie im Allgemeinen und der 
theologischen insbesondere (S. 1— 54) ist es lediglich ein 
Ueberblick über die Geschichte und Literatur der Disziplin 
von Origenes bis zur Gegenwart, was der ansehnlich starke 
Band bietet. Nicht einmal alles zur Einleitung Gehörige ist 
erledigt; die auf die enzyklopädische Gliederung des theo­
logischen Wissensganzen bezüglichen Untersuchungen bleiben 
dem nächsten Bande Vorbehalten. — Was über die Geschichte 
der Enzyklopädie auf mehr denn 400 Seiten hier mitgetheilt 
wird, darf als nahezu erschöpfende Wiedergabe des literar­
historischen Materials gelten und umschliesst manche werth­
volle Details. Betreffs der Gruppirung gestattet der Verf. 
sich Abweichungen von der historischen Zeitfolge, wogegen 
sich Einwände erheben lassen. Zwar dass er im Mittelalter 
Roger Bacon nach dAilli, Gerson und Clemanges bringt, lässt, 
wegen des Vorläuferverhältnisses des genialen Briten zum 
Humanismus und zur Reformation, sich rechtfertigen. Aber 
auffallend ist die Reihenfolge, in welcher die Enzyklopädiker 
der reformatorischen Zeit (ca. 1517— 1675) vorgeführt werden. 
Da bekommt zuerst Calvin, obschon nicht Urheber einer eignen 
Schrift über theologische Enzyklopädie, einen besonderen Ab­
schnitt gewidmet. Auf ihn folgen der Reihe nach Erasmus, 
Melanchthon, Bullinger, Hyperius, Franc. Junius, Zanchius, 
Alsted, Voetius. Erst dann — durch nicht weniger als sechs 
Reformirte (wovon die beiden letzten ganz erst dem 17. Jahr­
hundert angehören) von seinem Lehrer und Vorbilde Me- 
lanchthon getrennt — schliesst David Chyträus sich an, dem 
zwei weitere Lutheraner: Calov und Gerhard (NB. so auf­
einander folgend) beigegeben sind. Dann werden, nachtrags- 
oder anhangsweise, noch die beiden Reformirten des aus­
gehenden 16. Jahrhunderts: Zach. Ursinus und Barthol. Kecker 
mann nachgebracht. — Mehrere derartige Hysteraprotera, die 
nebenbei zugleich ein Ueberwiegen der Vertreter des refor
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mirten Standpunktes in seiner Schätzung1 zu erkennen geben, 
gestattet sich der Verf. auch bei den Enzyklopädikern des 
18. Jahrhunderts (S. 208— 281). Gaussen, Werenfels, Hur-
sinna etc., ja sogar der nach Art und Standpunkt denselben 
ähnliche Clarisse (f 1846!) erhalten den Vortritt vor Calixt, 
Spener, Lange, Buddeus. Allerlei Unchronologisches bringt 
auch der Abschnitt betreffend ,,die nur nebensächlich vom 
Gang der neueren Philosophie beeinflussten“ Enzyklopädiker 
(S. 281— 332). Es ist das eine wahre Rumpelkammer, worin 
ohne jede strengere Einhaltung der Zeitfolge zuerst etliche 
Protestanten (Herder und Lessing [so aufeinander folgend], 
Nösselt, Planck, Kleuker, Berthold, Stäudlin*), hierauf eine 
Reihe Katholiken vom 16. bis zum Ende des 18. Jahrhunderts 
aufgefiihrt werden. Bei den letzteren befindet sich auch 
Latomus, der als Erasmuskritiker viel richtiger an früherer 
Stelle, unmittelbar hinter Erasmus, hätte stehen sollen, sowie 
der Hyperius-Plagiator Lorenz de Villavicentio, dessen richtiger 
Platz irgendwelche Fussnote zu dem über Hyperius handelnden 
Kapitel gewesen sein würde. — Dass im letzten Haupt­
abschnitt (S. 333—475) die direkterweise von der modernen 
Philosophie beeinflussten Schriftsteller über unseren Gegenstand 
in der Hauptsache nach ihren philosophischen Schulen oder 
Richtungen geordnet sind — zuerst die Schleiermacherianer 
(Hagenbach, Pelt, Reuterdahl, Kienlen, Danz, Harless etc.), 
dann die Schellingianer (Daub, Ehrhardt), dann die Hegelianer 
(Rosenkranz, Noack, Hugenholtz, Räbiger, Rothe etc.) — wird 
sich im Allgemeinen nicht beanstanden lassen. Doch resultirt 
auch hier im Einzelnen manches Bedenkliche; so wenn der 
jüngere Nachzügler von Schleiermacher’s Richtung, J. J. Doedes 
(dessen Lehrbuch 1876 erschien), solchen Nichtschleier- 
macherianern wie Rosenkranz u. a. vorangestellt wird, oder 
wenn bei v. Hofmann’s enzyklopädischen Vorlesungen** (heraus­
gegeben von Bestmann 1879) der notorisch stattfindende 
genetische Zusammenhang mit Schleiermacher verkannt wird, 
oder wenn über das Hagenbach’sche Lehrbuch zu zweien malen 
an verschiedener Stelle gehandelt wird, ohne dass hinsichtlich 
der zwölften, von Reischle besorgten Auflage (mit deren Be­
sprechung der Verf. seinen Ueberblick schliesst: S. 472 — 74) 
das vor allem für sie Charakteristische: die theilweise Um­
gestaltung gemäss neukantisch - ritschl’schen Anschauungen 
nämlich, gehörig hervorgehoben würde.

Bemerkt werden mag noch, dass des Verf. Urtheile über 
seine theologischen Zeitgenossen trotz der orthodox-konfessio- 
nellen Bestimmtheit seiner Position, im Allgemeinen doch mild 
lauten und keine Hinneigung zu etwaiger schroffer Intoleranz 
zeigen. Man darf ebendeshalb — und weil überhaupt seine 
Begabung vorwiegend der Richtung aufs Systematische an­
gehört — von den folgenden Abtheilungen, die uns das Eigen­
tüm liche seines enzyklopädischen Systems vorführen werden, 
manches Interessante und Bedeutende mit Recht erwarten.

0. Söokler.

Müller, Lic. theol. K., Die göttliche Zuvorersehung und 
Erwählung in ihrer Bedeutung für den Heilsstand des 
einzelnen Gläubigen nach dem Evangelium des Paulus. 
Eine biblisch-theologische Untersuchung. Halle 1892, Nie­
meyer (IV, 158 S. gr. 8). 3 Mk.

Der Ausgangspunkt des Verf. bei seiner neuen Erörterung 
eines alten Problems ist Röm. 8, 28. Der Inhalt dieser Aus­
sage selbst und ihre Stellung innerhalb des Gedankenganges 
des Römerbriefes ergibt ihm einerseits, dass der Glaube an 
die geschichtliche Vermittelung des Heils durch Christum für 
den Apostel die Voraussetzung des Erwählungsglaubens bilde, 
andererseits dass derselbe die Erwählung als ein auch auf den 
E in ze ln en  bezügliches Thun Gottes verstehe. Indem Paulus 
die Erwählung mit der Offenbarung in Christo unlöslich ver­
knüpft, schliesst er die Möglichkeit aus, dass der Rath Gottes 
auf eine willkürlich ausgewählte Anzahl Einzelner gehe; in 
Christo ist ja die gesammte Menschheit als Ganzes zum Heil 
zusammengefasst, sodass partikulare Prädestination weder vor

* Bei unserem Verf. konstant: „Ständlin“ (S. 306 f.; S. V des Re­
gisters).

** Bei Kuyper konstant: „von Hoffmann“.

noch nach dem Falle Raum hat; die tatsächliche Verwerfung 
des Heils durch einzelne ist nicht Wirkung Gottes, sondern, 
genau genommen, auch von dem Apostel nicht weiter erklärter 
Riss durch Gottes Heilsordnung. Man kann nur das „dass“ 
feststellen, dass der Heilsrath Gottes, so gewiss er die ein­
heitliche Menschheit umfasst, darum doch nicht eine Bestimmung 
über jed en  einzelnen Menschen in sich schliesst. Ebenso 
sicher aber lehrt Paulus, dass es einen auch Einzelnen gelten­
den Heilswillen Gottes gibt; gegenüber jeder Unsicherheit 
über den eigenen Heilsstand gibt er ja dem Gläubigen das 
Recht, sich darauf zu berufen, dass gerade sein Heil auf ewigem 
Willen und Thun Gottes ruht. Den genaueren Inhalt dieses 
Erwählungsglaubens bestimmt der Verf. durch nähere Er­
örterung der Begriffe: Berufung, göttlicher Vorsatz, Erwählung, 
Zuvorersehung, Zuvorbestimmung und Verherrlichung. Be­
rufung ist die von Gott durch Wirkung des Geistes voll­
zogene und zwar unaufhebbare Einsetzung in den Christen­
stand; sie ruht auf einem vorzeitlichen Vorsatz Gottes, der 
auch dem Einzelnen, freilich nicht allen Einzelnen gilt; indem 
dieser geschichtlich sich realisirt, gestaltet er sich zur Aus­
wahl einer Anzahl Geretteter aus der geschichtlich greifbaren 
ungläubigen Menschenmasse. Motiv dieser Auswahl ist nicht 
etwa der von Gott vorausgewusste Glaube der Erwählten; 
die Trpoptoate ist vielmehr die in der Ewigkeit geschehene 
Selbstbestimmung der göttlichen Liebe für ihre Erwählten; 
wie und warum die Auswahl sich gerade so vollziehe, bleibt 
Geheimniss. Denn auch die Liebe zu Gott, von der Paulus 
Röm. 8, 28 spricht, ist nur Erkenntnissgrund der Erwählung; 
das Verhältniss göttlicher und menschlicher Thätigkeit bei 
Gewinnung des Heils ist eben in keiner Weise synergistisch, 
sondern durchaus energistisch zu denken; Gott thut alles, 
und doch wirkt der Gläubige frei. In angehängten Exkursen, 
die den grösseren Theil der Schrift ausmachen, wird diese 
Darstellung der paulinischen Erwählungslehre unter um­
fassender Berücksichtigung der Auslegungsgeschichte näher 
begründet.

Wir fühlen uns mit dem Verf. einig in dem Geiste, in dem 
er seine Untersuchung führt, wenn er sie charakterisirt nicht 
als Darstellung eines Ausschnittes aus der Lehrgeschichte des 
Urchristentums, sondern als Anfrage über die evangelische 
Wahrheit bei dem Apostel Jesu Christi. Mit vollem Recht 
ist ferner für die Lehre von der Erwählung der praktische 
Gesichtspunkt der Heilsgewissheit als der massgebende in den 
Vordergrund gestellt, und die enge Verknüpfung der vorzeit­
lichen Erwählung mit der Offenbarung in Christo trifft voll­
ständig den Sinn des Apostels. Gleichwol können wir nicht 
umhin, zu zweifeln, ob die weitere Ausführung des Themas 
wirklich die paulinische Lehre völlig treu wiedergegeben hat. 
Nicht der unauflösliche Rest, den der Verf. hier bei Paulus 
findet, gibt uns diesen Zweifel ein; göttliches Thun trägt 
schliesslich immer ein Geheimniss in sich. Aber ist es nicht 
ein Widerspruch, wenn der Apostel einerseits lehren soll, dass 
der göttliche Ratschluss die gesammte Menschheit umfasse, 
andererseits aber dieser Rath sich im berufenden Thun Gottes 
vollzieht, welches überall, wo es geschieht, machtvoll wirkt, 
aber eben nur an einzelnen geschieht, nicht an allen? Verfolgt 
man den letzteren Gedanken für sich allein, so langt man 
eben immer wieder bei einer partikularen Prädestination an, 
die doch der Verf. als unpaulinisch ablehnt. Er hilft sich 
darüber hinweg, indem er den Apostel einen Unterschied 
zwischen der Menschheit als Ganzem (ot iravxe?) und allen 
Menschen (icav-e?) machen lässt und zugleich erinnert, Pauli 
Aussagen dürften doch, da er ja kein „Dogmatiker“ sei, nicht 
in ein mechanisch-logisches Schema gezwängt werden. Ersteres 
erscheint uns sprachlich und sachlich unmöglich; letzteres 
nicht blos im allgemeinen unberechtigt, sofern dadurch un­
aufgelöste Gegensätze in die Gedanken eines Paulus hinein­
getragen werden, sondern auch gerade bei der Stellung, 
welche der Verf. der Schrift gegenüber einnimmt, unzulässig. 
Die Ursache davon, dass der Verf. nicht überall dem Evan­
gelium Pauli gerecht geworden ist, liegt, wie mir scheint, 
vor allem in seiner Fassung des Begriffes der Berufung; es 
ist doch auch ihm nicht gelungen, zu beweisen, dass Paulus 
dieselbe als unabänderliche Wirkung Gottes gedacht habe.
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Gerade die Stelle Röm. 8, 28 zeigt vielmehr durch die Ver­
knüpfung des xaXetv mit dem ötxaiouv und 5o£aCsiv, dass 
jenes noch nicht die endgiltige Einsetzung in den Christen­
stand bezeichnet. Doch es würde zu weit führen, hier der 
exegetischen Begründung des Verf. länger nachzugehen und 
zu zeigen, dass auch ein anderes Verständniss von xaXeiv dem 
Interesse der Heilsgewissheit genug, ja besser als jene erste 
genug thut. Nur so viel sei gesagt, dass man bei aller An­
erkennung der Alleinwirksamkeit der Gnade gleichwol der 
Freiheit des Menschen einen Spielraum für die Heilsaneignung 
einräumen kann, welchen nicht blos viele andere Aussagen 
Pauli fordern, dessen Anerkennung vielmehr auch der einzige 
Weg zu einer widerspruchsfreien Erklärung der Differenz 
zwischen dem Universalismus der göttlichen Heilsabsicht und 
dem Partikularismus der Heils Verwirklichung ist.

N ürnberg . Bachmann.

W arneck, D. G., Evangelische M issionslehre. Ein mis­
sionstheoretischer Versuch. Zweite Abtheilung: D ie  
O rgane der Sendung. Gotha 1894, F. A. Perthes 
(VIII, 254 S. gr. 8). 4 Mk.

Zwei Jahre nach dem ersten Band ist die vorliegende 
zweite Abtheilung der auf drei Theile berechneten Evangelischen 
Missionslehre erschienen, die „d ie O rgane der S en d u n g “ 
darstellen soll. Die Erwartungen, die wir bei dem Erscheinen 
des ersten Bandes aussprachen, haben hier eine schöne Er­
füllung gefunden. Der ganze, zum Theil sehr komplizirte 
Organismus der evangelischen Mission, den sie in der Heimat 
zur Ausrichtung ihres Berufes unter den Heiden braucht, ist 
hier so ausführlich und erschöpfend beschrieben, die Er­
fahrungen, die sie auf diesem Gebiete gemacht und grösstentheils 
durch theueres Lehrgeld erkauft hat, sind von sachkundiger 
Hand hier mit so sorgfältiger Sichtung zusammengetragen, 
dass man dies Werk schon auf dieser Stufe ein Standardwerk 
und eine Zierde der deutschen, ja sogar der evangelischen 
Missionsliteratur nennen kann. Der besondere Werth dieses 
Buches besteht darin, dass es zum ersten mal das in syste­
matischer Zusammenfassung bringt, was bisher nur in münd­
licher Tradition in einer ungeheuer angeschwollenen Tages­
literatur oder in Quellen, die nur wenig Eingeweihten zu­
gänglich waren, zu finden war. Gewiss ist es nicht zufällig, 
dass dies Werk erst am Ende des „Missionsjahrhunderts“ er­
scheint: solch eine Frucht reift nur langsam.

Von dem reichen Inhalt dieser Schrift wollen wir nur 
Einiges hervorheben: im ersten Abschnitt, der von „den  
S en d en d en “ handelt, wird die wichtige Frage behandelt, ob 
die gegenwärtige Form der Organisation der meisten evan­
gelischen Missionen, die „frei gesellschaftliche Sendungs­
veranstaltung“, die von den amtlichen Organen der Gemeine, 
besonders dem Kirchenregiment unabhängig ist, nur als ein 
interimistischer Nothbehelf anzusehen sei, und ob man die 
Verkirchlichung der Mission in dem Sinne, dass sie ganz unter 
das heimatliche Kirchenregiment gestellt werde, anstreben soll. 
D. Warneck weist dem gegenüber darauf hin, dass der Geist 
keineswegs an die Formen und Ordnungen der Kirche ge­
bunden sei, sondern, wenn nöthig, sich neue Ordnungen schaffe, 
dass die erste Abordnung zum Missionsdienst unter den Heiden 
nicht von dem officiellen Apostelkreis zu Jerusalem, sondern 
von der antiochenischen Gemeinde ausging, dass die Ver- 
heissungen, die Christus seiner Kirche gegeben, nicht einer 
Hierarchie gelten, sondern der sich auf dem Bekenntniss zu 
Christus sich gründenden congregatio vere credentium; hieraus 
zieht er den Schluss, dass die Organisation der modernen 
Missionsthätigkeit, die wesentlich in den Händen von freien 
Gesellschaften ruht, nicht etwas Abnormes, bald wieder Auf­
zuhebendes sei, sondern eine unter göttlicher Providenz ent­
standene Entfaltung des neuerwachten Glaubenslebens, nicht 
ein Nothbehelf, sondern eine befruchtende Segensquelle auch 
für die heimatlichen wie für die Missionsgemeinden. Die 
Mission jetzt den staatskirchlichen Behörden übertragen, 
hiesse — auch wenn man ihr grosses Wohlwollen entgegen­
brächte — sie ihrer freien Entwickelung berauben, und diese 
Behörden, deren eigentlicher Beruf sich nur auf ein bestimmt 
abgegrenztes Gebiet erstreckt, würden gar nicht im Stande

sein, das komplizirte, eine Menge neuer, fernliegender Ver­
pflichtungen mit sich bringende Missionswerk in zweck­
entsprechender Weise zu leiten und zu fördern. Das rechte 
Verhältniss zwischen Kirche und Mission liegt also in einem 
sich frei gestaltenden einträchtigen Zusammenwirken beider, 
da die Mission kirchenfreundlich sich ihrer Kirchengemeinschaft 
und ihrem Bekenntniss anschliesst und die Kirche missions­
freundlich in allen ihren Organen, Kirchenregiment, Pfarramt, 
Synode etc. die Mission unterstützt.

Hierauf beschreibt der Verf. ausführlich alle die Organe, 
welche die Mission daheim und draussen leiten, ihre Wahl, 
Zusammensetzung, Befugnisse etc. Er betont mit Recht die 
Nothwendigkeit einer geordneten Vertretung der heimatlichen 
Missionsgemeinde in einer Generalversammlung. Goldene Worte 
redet er gegen die Neugründungen kleiner Missionen, die die 
vorhandenen unzureichenden Kräfte zersplittern und selbst 
nichts Durchschlagendes leisten können, —  gegen die Ver­
weltlichung der Mission, ungeistliche Mittel des Geldsammelns, 
Lotterie etc. Die Missionsgesellschaften „haben ein moralisches 
Recht auf die Treue der heimatlichen Kreise, die sich ihnen 
einmal angeschlossen haben“.

Der zweite Abschnitt handelt von den G esan d ten , von der 
Qualifikation, Ausbildung, Unterhalt und Ehe der Missionare 
und von ihren Hilfsarbeitern aus der Heimat. Bemerkens­
werth ist, dass D. Warneck’s Urtheil über die beste Aus­
bildung der Missionare mit dem einst von D. Graul energisch 
geltend gemachten • zusammen trifft: „ceteris paribus ist das 
Universitätsstudium die beste missionarische Vorbildung“. 
Dabei zollt er aber doch den Missionsseminarien grosse An­
erkennung und gibt eine eingehende, von grossem Sach- 
verständniss zeugende Darstellung des Bildungsganges der 
Missionszöglinge. Treffend ist auch die Abfertigung der 
katholischen Anpreisung der Ehelosigkeit der Missionare u. a.

Obgleich in dem vorliegenden Werke naturgemäss der 
persönliche theologische und kirchliche Standpunkt des Verf. 
zum Ausdruck kommt, so ist er doch bemüht, eine über den 
einzelnen Missionsgesellschaften stehende allgemeine MissionB- 
lehre zu schreiben. Es wäre deshalb nicht gerecht, wollte 
man die eine oder andere Missionsgesellschaft zum Massstab 
für die Beurtheilung der Einzelheiten nehmen, wie es von 
manchen Kritikern geschehen ist. Doch möchten wir gerade 
vom Gesichtspunkt einer allgemeinen Missionslehre aus auf 
einige Punkte hinweisen, die tder Ergänzung bezw. Zurecht­
stellung bedürfen. Die wichtige Frage, wieweit eine heimat­
liche Kirchengemeinschaft berechtigt oder verpflichtet sei, ihre 
Konfession für ihre Tochtergemeinden unter den Heiden geltend 
zu machen, ist zwar berührt, aber nicht prinzipiell erörtert, 
sondern nur von dem praktischen Gesichtspunkt aus beantwortet, 
dass „die Realität des heimatlichen kirchlichen Lebens es ist, 
welche die Stellung der Mission zur Bekenntnissfrage ent­
scheidet“. Wir glauben vielmehr, dass die Mission gar nicht 
den Beruf hat, Aenderungen im Bekenntniss zu machen oder 
ihre Sendboten, wie es der Verf. räth (S. 56), auf eine Aus­
wahl von Bekenntnissen (nur die „kürzesten und volkstüm ­
lichsten“) zu verpflichten, zumal er doch selbst wünscht, dass 
sie von den kirchlichen Behörden ihrer Heimat ordinirt werden 
möchten. Die Erfahrung vieler Missionen in diesem Jahr­
hundert liefert den Beweis, dass ein enger Anschluss der 
Missionsgemeinden an die heimatliche Kirche (wie wir dies 
z. B. an der bestorganisirten englischen Mission, der Englischen 
Kirchenmission sehen können, deren Betonung der Verfassungs­
und Kultuseinheit wir aber damit nicht als vorbildlich hin­
stellen wollen) keineswegs deren Einengung zur Folge hat, 
sondern ihnen zur schnellen Erstarkung und festen Consoli* 
dirung dient, während ein schnelles Loslösen derselben von 
der Heimat ihnen oft verhängnissvoll geworden ist. Der Rath, 
die Lehreinheit höher zu werthen, als die Lehrunterschiede, 
kann doch nicht gegenüber allen Konfessionen und Gemein­
schaften gelten, am wenigsten denen, die rücksichtslos die 
Grenzen anderer Missionen überschreiten, wie z. B. die römische 
und baptistische Mission, oder die kräftige Irrthümer im Missions­
betrieb geltend machen, wie die Heilsarmee. Bedenken möchten 
wir auch äussern gegen die von D. Warneck als mustergilti£ 
empfohlene Dogmatik von Beck, weil zu subjektiv gefärbt,
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gegen die Vertheilung der Stimmen der Abgeordneten für die 
Generalversammlung auf Grund eines Zensussystems; beispiels­
weise bei 400,000 Mk. Einnahme soll auf etwa je 5200 Mk. 
ein Abgeordneter kommen, denn dieses System würde manchen 
ärmeren Vereinen die Abordnung von Vertretern unmöglich 
machen. Gegenüber dem Rath, von der allgemeinen Kenntniss 
des ganzen Missionsgebietes zum Spezialstudium fortzuschreiten, 
möchten wir für den gewöhnlichen Mitarbeiter am Werke den um­
gekehrten Weg nach bekannter pädagogischer Regel als leichter 
und praktischer hinstellen. In Kap. 21 haben wir die Besprechung 
der so überaus wichtigen Vertretung der Mission auf den 
Universitäten vermisst. Bei der hohen Bedeutung der Mission 
für die Entwickelung der Heidenwelt, besonders auch in den 
Kolonien, deren Anerkenntniss sich ja in unseren Tagen immer 
mehr Bahn bricht, liegt es doch sehr nahe, die schon von
D. Graul ins Leben gerufene Einführung der Mission in die 
Universitätsstudien wieder zu bewerkstelligen zu suchen, und 
gerade hierfür wäre die Stimme eines solchen bewährten 
Missionskenners wie D. Warneck von grossem Werth. Sollte 
es wirklich unmöglich sein, das, was D. Graul in Erlangen 
1865 begann, auf einer deutschen Universität fortzusetzen, 
solange wir noch solche wissenschaftliche Vertreter der Mis­
sion in Deutschland haben, wie D. Warneck, Inspektor 
Zahn u. a. ?

Nicht ganz richtig ist es, dass in der Leipziger Mission 
die Mitglieder des Kollegiums einfach durch Kooptation er­
wählt werden (S. 70). Die Generalversammlung hat auf dar­
gelegte Gründe hin das Verwerfungsrecht. —  Ebenso kann 
man nicht so schlechthin sagen, dass Graul’s Plan, die 
lutherische Mission zum Einheitsband aller lutherischen (natür­
lich ausserhalb der Union stehenden) Gemeinschaften zu machen, 
gescheitert sei (S. 40). Es gab eine Zeit, Ende der vierziger 
oder Anfang der fünfziger Jahre, in welcher allerdings die 
Missionsgesellschaft zu Leipzig die Missionsbestrebungen sämmt- 
licher grösserer lutherischen Kirchenkörper, auch der Dänen, 
Schweden, Norweger und einiger amerikanischer Synoden um 
sich vereinigte. Letztere haben theilweise bis 1876 Gaben nach 
Leipzig gesandt, und ein schwedischer Missionsverein ist noch 
eng mit dieser Mission verbunden.

Doch das sind alles nur geringe Ausstellungen, die den 
hohen Werth des Werkes durchaus nicht in Frage stellen. 
Deshalb möchten wir es allen, die sich über den Missionsbetrieb 
der Gegenwart orientiren und dabei Mitarbeit thun wollen, 
dringend empfehlen. R. H.

Geschichtsohreiber der deutschen Vorzeit. 2. Gesammtausg. Bd. LY. 
Herbord’s Leben des Bischofs Otto von Bamberg. Nach der 
Ausgabe der monum, Germ, übersetzt von Dr. Hans P ru tz . 2. Aufl. 
neu bearbeitet von W. W a tten b ach . Leipzig 1894, Dyk (XVI, 
200 S. 8). 2. 80.

Unter denen, die seit Karl dem Grossen ihr Leben einsetzten für 
Christianisirung und Germanisirung der Slaven, ragt der „Pommem- 
apostel“ Otto von Bamberg (Bischof 1102—1139) sowol durch die Erfolge 
als durch die friedliche Art (Predigt nur, nicht Waffengewalt) seiner 
Missionsarbeit hervor. Was vor Otto der Eremit Bernhard im Pilger­
kleide der Armuth umsonst versucht hatte, das gelang dem im Glanze 
der fürstlichen Macht und des freigebigen Reich thum s einherziehenden 
Kirchenfürsten, dem der Polenfürst Bolezlaus die Wege nach Pommern 
ebnete (S. 67, 72 f., 87, 91, 99 f.). Obschon Otto und ein Theil seiner 
Begleiter, — zu denen aber der eine Erzähler, der ängstliche Sefried 
(S. 96, 161), nicht gehört —, die „Palme“ des Martyriums ersehnten 
(S. 93, 146, 151), ist dieses ihnen nirgends ernstlich nahegetreten, ob­
schon Otto seit 1124 mehrfach und lange in Pommern und auf den 
benachbarten gefährlichen Inseln weilte. Das erste Buch der Lebens­
beschreibung schildert Otto’s bischöfliche, politische, zwischen Kaiser 
und Papst vermittelnde, auch seine wissenschaftliche und künstlerisch 
anregende Thätigkeit in Bamberg; das zweite und dritte Buch berichtet 
Otto’s Missionspraxis im fernen Nordosten, wobei (z.B. in der Be­
gründung der sieben Sakramente S, 81 ff.) des Petrus Lombardus Dog­
matik antizipirt wird; die Schilderung des persönlichen und des bischöf­
lichen Charakters entspricht der Lauterkeit und sittlichen Grösse des 
in schwerer Zeit vielerprobten Mannes, den zwar einmal Rom absetzen 
und Heinrich V. verjagen wollte, den aber beide Gegner um seiner 
Selbstlosigkeit willen hochachteten. Der Biograph Herbord, ein Bam- 
berger Scholastikus, kam erst sechs Jahre nach Otto’s Tode ( t  1139) 
nach Bamberg und schrieb etwa 20 Jahre nach Otto’s Tode auf, was 

«r von dessen vertrautesten Freunden und Missionsgenossen (Tiemo und

Sefried) erfahren hatte; letztere führt er im Dialog ein, sie berichten — 
nicht in chronologischer Ordnuug —, was sie auf Fragen, Einwürfe und 
Bitten zu erwidern haben, um ihrem todten Herrn und Freunde ein 
Denkmal der Ehre und Dankbarkeit zu setzen. Spätere Ueberarbeiter 
des Herbord’schen Werkes haben die Form des Dialoges geopfert, um 
die chronologische Folge der Ereignisse herzustellen. Herbord’s Original­
werk galt bis 1865 verloren, da erkannte es Giesebrecht in einer Hand­
schrift wieder, die im fränkischen Kloster St. Michael zu Neuenkirchen 
auf dem Brand sich fand; Rud. Köpke und Phil. Jaffe haben dieselbe 
veröffentlicht. Trotz mancher Unzuverlässigkeiten Herbord’s, die Jaffe 
rügt, bleibt sein kunstvoll angelegtes und stilisirtes Werk eine hoch­
interessante und lehrreiche Quelle. E. H.

Jahrbuch der Gesellschaft für die Geschichte des Protestantismus 
in Oesterreich. Wien und Leipzig. 13.—15. Jahrgang. 1892—94.

Unter der tüchtigen, zielbewussten Leitung des 0 .-K.-Rath Dr. 
W itz -S tä b e r, der seit 1890 an Stelle des verdienstvollen ersten Leiters 
Reg.-Rath Prof. Dr. v. O tto , welcher gegenwärtig in ehrenvollem Ruhe­
stande in Dresden lebt, getreten ist, hat die „Gesellschaft für die Ge­
schichte des Protestantismus in Oesterreich“, namentlich durch die von 
Prof. Dr. L ösche fortgeführte Herausgabe des inhaltreichen Ja h rb u c h s  
ihre erspriessliche Thätigkeit rüstig fortgesetzt. Es hat ihr auch an 
Anerkennung nicht gefehlt. Auf der Weltausstellung in Chicago wurde 
sie mit Diplom und Medaille prämiirt. Und König Wilhelm II. von 
Württemberg hat „mit verbindlichstem Danke“ am 14. März d. J. die 
bisher erschienenen 14 Jahrgänge des Jahrbuchs entgegengenommen. 
Enthält dasselbe doch (Jahrg. 1889, S. 196 ff.) Mittheilungen über nach 
Württemberg eingewanderte oberösterreichische Lutheraner, namentlich 
auch (Jahrg. 1882, S. 185 ff.) eine interessante Episode aus dem Leben 
der Erzherzogin Maria Dorothea geb. Prinzessin von Württemberg 
( t  30. März 1855), Gemahlin des 13. Januar 1847 verstorbenen Erzh. 
Joseph Palatin von Ungarn, welche ihre grosse Liebe zu den bedrückten 
Glaubensgenossen in ihrem zweiten Vaterlande beweist. Im Jahrgange
1892 finden wir eine sehr anziehende Geschichte des Protestantismus 
im Herzogthume Jägerndorf ihren Oberlehrer Heinrich Schulig. Bekannt­
lich war genanntes Herzogthum, in S ch lesien  gelegen, branden- 
burgischer Besitz von 1524—1622: der Augsburger Bekenner Markgraf 
Georg zu Ansbach führte die Reformation ein, die Aechtung Johann 
Georg’s von Brandenburg, der von 1590 —1604 evangelischer Bischof von 
Strassburg gewesen war und für den „Winterkönig“ in der Oberlausitz 
und in Schlesien gekämpft hatte — führte zur grausamsten Gegen­
reformation. Die Einziehung Jägerndorf’s war einer der Gründe Frie­
drich’s II. zum Einmärsche in Schlesien, doch blieb der grössere Theil 
des Jägemdorfer Landes österreichisch; seit 17. Mai 1882 besteht dort 
wieder eine ev.-luth. Filialgemeinde, von Troppau versorgt. — Landes­
archiv-Adjunkt Unger in Graz theilt eine Wiedertäuferhandschrift des
17. Jahrh. mit. Er bietet drei Lieder aus Bayern und im Jahre 1894 
eins aus Mähren, welche freilich in gereimter Prosa und breiter Sprache, 
doch mit kindlich frommer gemüthvoller Sprache, die erlittenen Ver­
folgungen schildern. Bruchstücke einer „Selbstbiographie des kursächs. 
Oberhofpred. D. Mathias Hoö v. H oenegg“ theilt Pfr. Scheuffler in 
Lawalde mit. Leider bricht das Manuskript schon vor dem dreissig- 
jährigen Kriege und der unheilvollen Wirksamkeit seines Einflusses auf 
seinen Beichtsohn Johann Georg I. von Sachsen ab; wir erfahren haupt­
sächlich alle von fürstlichen Personen und sonst erfahrenen Ehrungen, 
die er mit grösser Selbstgefälligkeit ausführlich erzählt. Die schon im 
Jahrgange 1890 vom Stadtarchivar Gradl im Eger begonnene Geschichte 
der Reformation des Egerlandes, auf mit Bienenfleisse gesammelten 
archivarischen und anderen sicheren Nachrichten beruhend, findet ihre 
Fortsetzung und im J. 1893 mit der Gegenreformation ihren Schluss. 
Das Egerland, mit Asch und Fleissen unter dem Bisthum Regensburg 
stehend, war eigentlich kein Bestandtheil Böhmens, sondern nur an dies 
Königreich verpfändet. Der Jahrgang 1893 eröffnet: „Ein siebzigtägiger 
Feldzug“ von Prof. Dr. Pichler in Gratz: die vom 28. August bis 15. No­
vember 1600 durchgeführte, in Klagenfurt abgeschlossene Gegenrefor­
mation in K ä rn te n  — mitgetheilt aus aktenmässigen Quellen. Weitere 
Studien bieten Direktor Dr. Reissenberger in Bieütz über die religiöse 
Bewegung in Oberösterreich, Kärnten u n d  Steiermark um die Mitte des
18. Jahrh., Dr. E. Schatzmayr in Triest über Johann Baptist Goineo 
und zeitgenössische Anhänge der Reformation in Istrien und Triest, 
sowie (1894) Beiträge zur Geschichte des Protestantismus in Istrien und 
Triest (entnommen dem venetianischen Staatsarchiv); Dr. Elze in Venedig, 
von 1851—1865 erster evang. Pfarrer in Laibach, über die slowenischen 
P ro te stan t. Katechismen, über die sloven. prot. Postillen und im Jahr­
gange 1894 über die s lo v e n .  prot. Gebetbücher des 16. Jahrh.. in der 
slovenisch-evangelischen Literatur ist Dr. Elze eine unbestrittene Auto­
rität. Fast in alle Kronländer führt Dr. Scheichl’s Zusammenstellung 
der Glaubensflüchtlinge aus den österreichischen Gebieten in den letzten 
vier Jahrhunderten. Eine grosse Anzahl Namen werden genannt; so manche 
adlige und bürgerliche Familie kann hier die Herkunft ihrer Vorfahren 
finden. Im laufenden Jahrgange veröffentlicht der verdienstvolle Mathesius- 
Forscher Dr. Lösche die Kirchenordnung von Jo a c h im s th a l 1551
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der schon genannte Dr. Scheichl bringt Bilder aus der Zeit der Gegen­
reformation. Pfr. Weigel in Spremberg bei Neusalza in Sachsen schildert 
aus in seinem Pfarrarchive befindlichen Akten die Durchführung der 
Gegenreformation in Fugau im J. 1696, im nördlichsten Dorfe Böhmens, 
welches bis zu genanntem Jahre in seine Kirche eingepfarrt war, wozu 
Pfr. Scheuffler Vor- und Nachwort, sowie Anmerkungen bietet. In treu­
herziger Weise schildert der damalige Spremberger Pfr. Zacharias Steinei 
den Schlussakt der böhmischen Gegenreformation, den die Regierung 
des schon auf den Uebertritt zur römischen Kirche sinnenden Kur­
fürsten von Sachsen nicht aufzuhalten vermochte. Die Gesellschaft und 
ihr Jahrbuch verdient die wärmste und thatkräftigste Theilnahme nicht 
blos der österreichischen Glaubensgenossen, sondern auch aller Evan­
gelischen, die ein Herz haben für die vielgeprüfte Märtyrerkirche im 
Kaiserstaate. S.

Fr. v. Z., Zur Psychologie des Genies. Eine Studie. Dieses Heft 
bildet zugleich der V. Serie 2. Lieferung von der „Sammlung theo­
logischer und sozialer Reden und Abhandlungen“. Leipzig 1894,Wall­
mann (S. 21—31 gr. 8). 25 Pf.

Eine vielversprechende Ueberschrift lässt auch viel erwarten. An 
Feinheit und Schärfe fehlt es nicht. Doch hätten wir hier und da der 
Feinheit mehr Schärfe und der Schärfe mehr Feinheit wünschen mögen. 
Da heisst es wol: „Selten oder nie finden wir das phlegmatische 
Temperament dem Genie zugesellt“. Das ist nicht ganz richtig. Es 
gibt geniale Phlegmatiker von der Grösse eines Kant. Herbart’s Päda­
gogik behauptet sogar, dass die Schwerbeweglichen die vortrefflichsten 
Anlagen besitzen. Der Yerf. hätte die sanguinisch-melancholische und 
phlegmatisch-cholerische Temperamentsmischung nicht unerwähnt lassen 
sollen; hier stehen sich der Zauber dichterischer Tiefe und das Unwider­
stehliche ausdauernder Thatkraft gegenüber. — Der Volksboden kann 
für die Bedeutung und den Ursprung des Genies leicht überschätzt 
werden. Hegel sagte: Rede man mir nichts vom griechischen Himmel; 
jetzt wohnen da Türken. Plato wusste das Ungriechische am Sokrates 
geistvoll auszulegen. Goethe erkannte die höchste Stufe des Genies im 
Universalgenie, wenn er sagte: „Shakespeare gesellt sich zum Welt­
geist“. Es gibt Stufen des Genies wie es Abstufungen in der Genialität 
gibt. Darüber hätten sich Bücher schreiben lassen. Doch hat der 
Yerf. sich zu beschränken gewusst. Er hat uns lebensvolle Winke ge­
geben und die Unterordnung betont, die bei aller Grösse Mass zu halten 
und bei allen Erfolgen schlicht zu bleiben weiss. — Melchior Meyr 
schrieb seiner Zeit: „Die Produktivität der geistlosen Phantasie und 
der geistlosen Empfindung wird heutzutage genial genannt — wenn sie 
mit hinlänglicher Würze der Frechheit ausgestattet ist“. Heute würde 
er sich wol noch stärker ausdrücken. Auf eine derartige Geschmacks­
verwirrung wird die Sammlung theologischer und sozialer Reden und 
Abhandlungen in vorliegender Studie Rücksicht genommen haben, wobei 
freilich der Gegensatz des Genialgenannten und wirklich Genialen, 
wol auch der Unterschied zwischen Genialität und Genie schärfer hervor­
treten konnte. Doch wiegt der ethisch-religiöse Gesichtspunkt bei der 
ganzen Betrachtung vor. R. Ben&ixen.

Schmidt, Dr. phil. Wilhelm, Schopenhauer in seinem Verhältniss zu 
den Grundideen des Christenthums. Erlangen 1894, Th. Blaesing 
(52 S. gr. 8). 1 Mk.

Der Yerf., der sich über Anlass und Methode seines Schriftchena 
in befriedigender W eise äussert und einen ebenso wissenschaftlichen als 
für die beabsichtigte Parallele zweckentsprechenden Gang verfolgt, 
kommt im Laufe seiner durchsichtigen und umsichtigen Erörterungen 
zu dem Resultat: Wir geben Schopenhauer und seinen Anhängern gerne 
zu, dass zwischen ihrer Philosophie und dem Christenthum in manchen 
Punkten Uebereinstimmung bestehe; aber diese ist keine zufällige, nur 
in den Resultaten hervortretende, sondern eine nothwendige, bedingt 
durch die ursprüngliche Aufnahme allerdings verzerrter und abgeschliffener 
christlicher Ideen in das philosophische System. Nicht aber wird 
man es gelten lassen dürfen, wenn Deussen diese Philosophie ein „ge­
läutertes Christenthum“ nennt, vielmehr wird jeder, der gerne zu Ende 
denkt, keinen Anstand nehmen, dem Yerf. der „Welt als Wille und 
Vorstellung“ den Vorwurf, welchen er dem Protestantismus macht, 
zurückzugeben und gerade seine Philosophie als „abgestumpftes oder 
vielmehr abgebrochenes Christenthum“ zu bezeichnen. R. B.
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Blätter für Rechtspflege in Thüringen und Anhalt. N. F. 21. Band,

3. Heft: S im on, Ueber das eheliche Güter- und Erbrecht des 
meininger Oberlandes. Das Rechtsverhältniss während der Ehe und 
nach dem Tode eines Ehegatten.

Bijdragen tot de taal-, land- en volkenkunde van Nederlandsch Indie. 
5. volgreeks. 10. deel. 3. en 4. aflev: J. S. S p e ije r , Jatakamäla 
(Garland of birth-stories) translated from the original sanscrit. (Cont.)

Halte Was du hast. Zeitschrift für Pastoraltheologie. XVII. Jahrg.,
12. Heft, September 1894: Abhandlungen: Friedrich Z im m er: Die 
Grundlegung der praktischen Theologie (Schl.). Meditationen: S p li t t-  
g e rb e r, 18.Sonntag nach Trinitatis; Matth.19,16—30. von S chm id , 
Reformationsfest; Matth. 15,13. E ib ach , 25. Sonntag nach Trinitatis; 
Ebr. 12, 4—11. S c h il le r ,  26. Sonntag nach Trinitatis; Matth. 22, 
1—14. S achsse, Busstag; Jerem. 8, 17—22. M ayer, Totenfest; 
Ev. Mark. 16, 1—8. Kasualreden: P a h n c k e , Ansprache bei der 
Feier einer goldenen Hochzeit. L ie d tk e , Ansprache am Totenfest. 
R. M ü lle r , Grabrede.

Katholik, Der. Zeitschrift für katholische Wissenschaft u. kirchliches 
Leben. 74. Jahrg., II, 3. Folge, X. Bd., September 1894: A. B e ile s­
h e im , Erste Hundertjahrfeier des Jesuitenkollegs Stonyhurst. 
S u itb e r t  B äum er O. S. B. f. Franz Z igon , Die hinreichende 
Gnade Gottes und die freie Schuld des Menschen. S tö ck e l, Streif­
lichter auf die Herbart’sche Pädagogik. Gallus Jakob Baumgartner 
(Forts.).

Missions-Magazin,Evangelisches. September: Ju l.R ich te r, Dieältesten 
christlichen Missionen in China. Eine Missionsdruckerei in Central­
indien. W. R o ttm ann : Der Götze Odente.

Monatshefte, Philosophische. 30. Bd., 5. u. 6. Heft: K. V o rlä n d e r,
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Ethischer Rigorismus und sittliche Schönheit. Mit besonderer Be­
rücksichtigung von Kant und Schiller I. O. K ü lpe, Aussichten der 
experimentellen Psychologie. A. S p ir ,  Von der Unsterblichkeit der 
Seele. P. C arus, De rerum natura.

Natur und Offenbarung. 40. Band, 8. Heft: C. G u tb e r ie t ,  Darwi­
nismus und Spiritismus.

Repertorium für Kunstwissenschaft. 17. Bd., 3. Heft: E. S te in ­
m ann , Der Jeremias des Michelangelo. Corn. H o fs ted e  de 
G ro o t, Kritische Bemerkungen zu einigen Niederländern in der 
Schweriner Gallerie. Max L e h rs , Der deutsche und niederländische 
Kupferstich des 15. Jahrhunderts in den kleineren Sammlungen.
G. G a llan d , Einiges über Jakob Jordaens.

Revue des deux mondeo. CXXIY, 4., 15Aoüt: G. B o n e t-M au ry , 
Les congr&s religieux de Chicago et la reunion des Eglises. 

Zeitblätter, Theologische. 13. Jahrg., 5. Heft: P. H. H o lte rm a n n , 
Der Begriff des Wortes „Evangelium“ im 7. Artikel der Augs- 
burgischen Konfession. W. H um m el, Ueber die geschichtliche 
Grundlage und den gegenwärtigen Stand des Bildungsgangs der 
württembergischen Theologen. Georg F in k e , Neutestamentliche 
Textkritik. F. W. S te llh o rn , Aus der Kirche.

Zeitschrift, Byzantinische. 3. Bd., 3. u. 4. Heft: Max B o n n e t, La 
passion de l’apötre Andrd en quelle langue a-t-elle 6td 6crite? 
Edwin P a tz ig , Leo Grammatikus und seine Sippe. Joh. D räsek e , 
Theodorus Laskaris. C. Fr. M ü lle r , Handschriftliches zu Ignatius 
Diakonus. Ludwig T ra u b e , Hermeneumata Vaticana.

Zeitschrift der deutschen Morgenländischen Gesellschaft. XLVIII, 
2: Bruno M eissn e r, Quellenuntersuchungen zur Haikärgeschichte.
F. W. K. M ü lle r , Die sechs ersten Erzählungen des Pisficapraka- 
ranam. Mor. S te in s c h n e id e r , Die Vorrede des Maimonides zu 
seinem Kommentar über die Aphorismen des Hippokrates. P. J  e n s e n , 
Grundlagen für die Entzifferung der (hatischen oder) cilicischen (?) 
Inschriften. E. W in d isch , Das Räthsel vom Jahre. Ign. G old- 
z i h e r , Hebräische Elemente in muhammedanischen Zaubersprüchen,
H. R eck en d o rf, Weitere Duale im Aethiopischen.

Zeitschrift, Deutsche, für Kirohenreoht. Dritte Folge der von Dove
begründeten Zeitschrift für Kirchenrecht. IV. Band, 2. Heft:
G. v. Below , Zur Geschichte der Geistlichen Gerichtsbarkeit am 
Ausgang des Mittelalters. E. S eh lin g , Die ostfriesische (sogen, 
liineburgische) Kirchenordnung von 1535. Eingeleitet und zum ersten 
Male herausgegeben. C aspar, Gegen die Anordnung, dass Ueber- 
schussabgaben der Kirchenkassen nach dem Etat statt nach der 
Jahresrechnung festgesetzt werden sollen. F. M akow er, Die eng­
lische Kirchengemeinde und die Landgemeindeordnung von 1894. 
M. S z läv ik , Zur Frage der Zivilehe i» Ungarn. Emil F r ie d ­
b erg , Aktenstücke.

Zeitschrift für christliche Kunst. 7. Jahrg., 5. Heft: Fr. S c h lie , 
Die eherne Fünte von St. Marien in Rostock (mit Lichtdruck.-Taf.).
E. v. Z ih ak , Die kirchliche Kunst auf der Ausstellung von Ge- 
räthen und Gefässen aus Edelmetall zu Königsberg 1894 (mit Abb.). 
Fr. S tu m m el, Alte Wandmalereien in der Heiligengeistkapelle zu 
Kempen a. Rh. (mit Abb.).

Zeitschrift für katholische Theologie. 18. Jahrg., 4. Quartalheft: E. 
L in  ge ns, Muss das Formalobjekt eines übernatürlichen Aktes über­
natürlich sein? J. B. N is iu s , Die Encyklika Providentissimus Deus 
und die Inspiration.

Zeitschrift, Neue Kirchliche. V. Jahrg., 9. Heft: Fr. B rau n , Kirche 
und Reich Gottes. S ch ic k , Die historischen Voraussetzungen der 
Sonntagsfeier. J  e h 1 e , Das Register der durchgesehenen Lutherbibel. 

Zeitung, Allgemeine. Beilage Nr. 179. 180: F. S a n d e r, Der Kosmos 
der alten Griechen und sein christliches Gegenbild bei Dante 
Alighieri. Nr. 181: B ü c h n er, Apriorismus und Entwickelungs­
theorie. Nr. 181 u. 183: Zur Geschichte der belgischen Uni­
versitäten I  u. II. Nr. 185: Ed. M ah le r, Der Apis-Kult bei den 
alten Aegyptern. -------------

Universitätsschriften.
Göttingen. (Inaug.-Diss.), Ludwig H e lle r ,  Halayudhas Kavirahasya. 

Einleitung (56 S. 8).

Verschiedenes. Yon den „Z e itfrag en  des c h r is tlic h e n  V olks­
leb en s“ beschäftigen sich zwei Hefte des 19. Bandes, nämlich Heft 1 
und 2, mit der modernen Literatur, soweit sie auf das Volksleben Ein­
fluss ausübt; die Gelehrten-Literatur ist dabei selbstverständlich aus­
geschlossen. In Heft 1 behandelt P au l Dehne die „m oderne K ol­
p o r ta g e -L i te r a tu r“ (Stuttgart 1894, Ch. Belser, [35 S. gr. 8] 80 Pf.). 
In Form eines Gesprächs zwischen dem Verfasser und einem Buchhändler 
wird hier die Frage der Kolportage-Literatur eingehend besprochen. Es 
wird einerseits das Schädliche der sogen. Schauerromane mit Nachdruck 
hervorgehoben, andererseits aber auch darauf hingewiesen, dass die 
Tagespresse alles das verübt, was man den Schauerromanen zum Vor­
wurf macht, nämlich Verrohung des Volkes durch Ausmalung von Ver­
brechen, durch raffinirte Klatschgeschichten etc. Des weiteren wird 
darauf hingewiesen, dass ja auch die christliche Literatur zum Theil 
auf dem Kolportageweg vertrieben wird, mithin durch eine drakonische 
Gesetzgebung in dieser Sache auch die Verbreitung guter Lektüre ge­
troffen würde. Schliesslich wird die Einsetzung einer Kommission 
empfohlen, welche über die Zulassung von Kolportage-Romanen „nach 
freiem Ermessen ira Rahmen des Gesetzes“ zu entscheiden hätte, was 
um so leichter sich ausführen Hesse, als „nach Angabe der Interessenten 
jährlich nur gegen 20 Schauerromane“ erscheinen. — Ein grosses Feld 
der Besprechung hat sich in Heft 3 O tto  K raus gewählt: „Der

deu tsche B ü ch erm ark t 1893“ (ebenda [51 S. gr.8] 1 Mk.). Mit 
Recht nennt der Verf. im Eingang den Büchermarkt einen „Spiegel der 
Volksseele“ ; seine nachfolgenden Ausführungen geben ein beschämendes, 
ja hässliches Bild der deutschen „Volksseele“ wieder. Der Verf. hat mit 
grossem Fleiss aus der fast unübersehbaren Literatur das ihm wichtig 
Erscheinende herausgehoben und in einzelne Gruppen geordnet. Er 
beginnt mit der Kalender- und Sportliteratur und schliesst mit der 
Nachtseite des Volkslebens, den Schriften über die Unsittlichkeit. Weit­
aus das meiste ist als „Schund“ zu bezeichnen, in welchem alle Geister 
des Unglaubens und Aberglaubens, der Reklamesucht und der Sitten- 
losigkeit ihr Spiel treiben. Vereinzelt treten bessere Namen wie Stöcker 
und Funke hervor. Ob der Verf. aber seiner Aufgabe ganz gerecht ge­
worden ist, möchten wir bezweifeln. Es ist ja auf einem Raum von
51 Seiten wol kaum möglich, den Büchermarkt eines ganzen Jahres, 
auch wenn es sich nur um Volksliteratur handelt, zu behandeln. Aber der 
Verf. scheint nicht selten auf den blossen Titel eines Buches hin sein Urtheil 
abgegeben zu haben; so ist z.B. zu wenig beachtet, dass manche „pikanten“ 
Titel nur als Lockspeise für einen Inhalt benutzt werden, der lange 
nicht dem Titel entspricht. Sodann vermisst man ein grösseres Ein­
gehen auf die wirklich gute Literatur, die auch das Jahr 1893 gebracht 
hat. Es sei nur an die beiden Werke von Schnelleres „Evangelienfahrten“ 
und „Kennst Du das Land“, oder an Evers' „Unter Tannen und Palmen“, 
an Swan’s „Prüfungen“, an Sperl’s „Fahrt nach der alten Urkunde“ etc. etc. 
erinnert, und man wird doch kein so düsteres Bild von dem Büchermarkt
1893 erhalten, wie der Verf. es zeichnet. Dass viel, sehr viel schlechte 
Waare auch im genannten Jahre an die Oeffentlichkeit gelangte, wird 
niemand bestreiten. Aber es gibt auch noch eine Reihe tüchtiger Ver­
lagshandlungen, die viel Gutes auf den Markt bringen.

Personalien.
Der Privatdozent Lic. Dr. Feine in Göttingen ist als ordentlicher 

Professor für neutestamentliche Exegese an die evangelisch-theologische 
Fakultät in Wien berufen worden.

Am 9. September f  in Charlottenburg der Aegyptologe Legationsrath 
Prof. Heinrich B rugsch  P ascha. Mit ihm hat die Aegyptologie einen 
ihrer bedeutendsten Vertreter verloren. Brugsch stand im 68. Lebens­
jahre. Er war als Sohn eines Marstallbeamten am 18. Februar 1827 in 
Berlin geboren. Seine Schulbildung empfing er auf dem Köllnischen 
Realgymnasium. Schon als Gymnasiast widmete er sich dem Studium 
der ägyptischen Denkmäler und veröffentlichte mit 21 Jahren eine Arbeit, 
welche die Kenntniss der altägyptischen Volkssprache und Volksschrift 
wesentlich förderte. Nach Vollendung seiner philosophischen und archäo- 
logischeu Studien durchforschte er die Museen von Paris, London, Turin 
und Leyden. Den ersten Besuch Aegyptens unternahm er im Jahre 
1853 auf königliche Kosten. Dann habilitirte er sich im Jahre darauf 
als Privatdozent in Berlin und wurde alsbald auch Konservator des 
ägyptischen Museums. Nach einer weiteren Forschungsreise im Nillande 
begleitete er 1860 in amtlicher Stellung die preussische Gesandtschaft 
nach Persien, und als der Chef Frhr. von Minutoli starb, übernahm er 
selbst die Leitung der Legationsgeschäfte. 1864 war er in Kairo 
preussischer Konsul, Dann berief ihn 1868 die Göttinger Universität 
in ein Lehramt als Professor. Aber auch hier verblieb er nur zwei Jahre. 
Von 1870 bis 1879 leitete Brugsch, der damals vom Vizekönig den Rang 
eines Paschas erhielt, die Ecole d’egyptologie in Kairo. 1873 fungirte 
er als Generalkommissar der ägyptischen Ausstellung in Wien. Zehn 
Jahre später begleitete er den ihm befreundeten Prinzen Friedrich Karl 
auf der Orientreise, die er selbst (mit Garnier) beschrieben hat: „Prinz 
Friedrich Karl im Morgenlande“. Von 1884 bis 1886 war Brugsch 
wiederum Mitglied der ausserordentlichen Gesandtschaft nach Teheran. 
Dann lebte er als Privatdozent in Berlin. Die Akademie der Wissen­
schaften hatte ihn bereits 1873 zum korrespondirenden Mitgliede ernannt. 
Seine reiche schriftstellerische Thätigkeit umfasst theils fachmännische 
Werke, theils fesselnde Schilderungen seiner Wanderfahrten.
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